Danziger Dampfboot 


M 164. 


Mittwoch, den 18. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


In Hamburg, Frankf. 


1866. 


3 7ſter Jahrgang. 
Suferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 


unoncen-⸗Bürean. 
a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Bogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Köln, Dienſtag 17. Juli. 
a0 einer Mittheilung der „Köln. Ztg.“ ſind geſtern 
bend um 9 Uhr 7000 Mann von der Diviſton 
oͤben mit klingendem Spiel und unter Geſang der 
daten in Frankfurt a. M. eingerückt. Der kom⸗ 
mandirende General Vogel v. Falckenſtein befand ſich 
vn der Spitze des 15. und 25. Jufanterie-Regiments 
und igade Wrangel, ſowie des 4. Küraſſierregiments 
des 8. Huſarenregiments der Brigade Treskow. 
eltende und Fußartillerie folgten dieſen Truppen. 
de Straßen der Stadt waren gedrängt voll, aus 
mehreren Häuſern weheten Tücher, und brachte das 
volk den Truppen wiederholte Hurrabs. — Nach 
einer weitern Mittheilung der „Köln. Ztg.“ haben 
de Oeſterreicher bei Aſchaffenburg 1500 Mann an 
Geſangenen und 800 Mann an Todten und Ver⸗ 
undelen verloren. Die Bundestruppen ſind völlig 
diimuthigt Auf den Wunſch Bayerns ſoll zwiſchen 
"fen und den Preußen eine Art Waffenruhe beſtehen. 


Hauptquartier Brünn, Montag 16. Juli. 
beſtern Nachmittag iſt auch die 5. Diviſion von 
ler in der Richtung auf Lundenburg abgerückt. 
zute früh hat die Cavallerie der Stabs wache die⸗ 
elbe Direttion eingeſchlagen. Es iſt noch ungewiß, 
ob das Königliche Hauptquartier ſchon beute oder 
erſt morgen weiter ſüdweſtlich vorverlegt werden wird. 
eſtern Mittag traf hier ein öſterreichiſcher Huſaren⸗ 
Officer mit einem Trompeter ein, welcher den franzöſi⸗ 
ten Botſchafter Benedetti durch die öſterreichiſchen 
1 nach Wien geleiten follte. Die Abreise 
es Botſchafters dahin erfolgte um 3 Uhr. — Die 
Zar erſte Armee befindet ſich auf dem Vormarſche 
ns Süden. Se. Königl. Hoheit der Großherzog 
on Mecklenburg- Schwerin wird ſich demnächſt zur 
ebernahme des Commando's über das zweite Reſerve⸗ 
worps von hier aus nach Leipzig begeben. — Die 
j 3 „France“ vom 11. Juli mitgetheilten Vor⸗ 
rg zu Friedenspräliminarien und Waffenſtillſtands⸗ 
gungen find unrichtig. 
E Brünn, Dienftag 17. Juli. 
” Oeſterreicher zogen ſich am Freitag, hart bedrängt, 
— der Taya (Nebenfluß der March) auf Wien 
N: auf der anderen Seite auf Olmütz zurück. 
Widder, aus genommen Olmütz, haben fie, ohne 
5 erſtand zu leiſten, geräumt. Der Bürgermeiſter 
eine beruhigende Bekanntmachung, in der er auf 
anneszucht der preußiſchen Armee hinweiſt, ver- 
Ba Am Sonntage verließen die Oeſter⸗ 
An Olmütz theilweiſe. Die Avantgarde der Elb⸗ 
. beſetzte am Sonnabend Znaym, ohne daß ein 
arme t geliefert wurde. Heute beſetzte die Geſammt⸗ 
0 die Taya und Lundenburg. Das königliche 
hal biquartier verbleibt morgen hier. Der Kronprinz 
Hachen vor Olmütz ein glückliches Gefecht gegen 
Walch und Oeſterreicher geliefert. Heute werden 
Vene Gefechte der erften Armee gegen die Olmütz 
A 


enden Deflerreicher erwartet. 
üſterre enedek iſt nicht mehr Oberbefehlshaber der 
En Aigen Nordarmee, er bleibt Corpskommandant. 


Wien ache Benedetti's iſt von hier am 14. d. nach 
Minna geſandt. Die Brünn» Prager Bahn iſt für 
zwecke in Gebrauch. 


v. d München, Dienſtag 17. Juli. 
Veihandlerdien geht nach Wien. Die Eröffnung der 
lungen mit Wien ift zweifelhaft. 


ſind weitere Truppendurchmärſche angefagt. 


Wien, Mittwoch 18. Juli. 
Da die Verhandlungen erfolglos ausgefallen ſind, ſo 
iſt eine euergiſche Kriegsfortſetzung beſchloſſen. Die 
Volksbewaffnung der öſterreichiſchen Provinzen iſt 
anbefohlen. 

— Geſtern ſind die ital. Freiwilligen bei Condina 
(Dorf i. öſterr. Tirol, Kr. u. Bez. Trient) zurückgeworfen. 
Bremen, Dienſtag 17. Juli. 

Die erſten oldenburgiſchen Truppen ſind heute Vor⸗ 
mittag um 11 Uhr unter Hurrahruf der Bevölkerung 
eingetroffen und werden Nachmittags in 2 Extrazügen 
weiter befördert. Zu heute, morgen und übermorgen 


Mannheim, Dienſtag 17. Juli. 

Der Herzog von Naſſau iſt geſtern hier eingetroffen. 

Florenz, Montag 16. Juli. 
Depretis und Stradella ſind wieder zu Deputirten 
gewählt. 

Toulon, Montag 16. Juli. 
Die angeordnete Aushebung von Seeleuten iſt wider: 
rufen, die Armirung iſt ſuspendirt worden. 

Paris, Dienſtag 17. Juli. 
Die „Patrie“ bringt folgendes Wiener Telegramm 
vom 16. Juli: Die am Sonnabend von Paris ab⸗ 
gegangenen Vermittelungs⸗Vorſchläge find hier einge⸗ 
troffen. Sie werden in einem gemiſchten Conſeil von 
Militairs und Diplomaten geprüft werden. Bayern 


arbeitet in Wien auf eine friedliche Löſung hin. 


London, Dienſtag 17. Juli. 
Im Unterhauſe dementirte Stanley entſchieden, daß 
England gegen die preußiſche Annexion von Hanno⸗ 
ver proteſtire. 


Politiſche Rundſchau. 


Das Hauptquartier der Hauptarmee in Mähren 
befindet ſich noch in Brünn, aber das weitere Vor⸗ 
rücken hat im ausgedehnteſten Maßſtabe bereits be- 
gonnen. Zwei Divifionen find nach Lundenburg 
zu vorgeſchoben worden, um die Verbindung zwiſchen 
Wien und Olmütz zu unterbrechen, und eine ſoeben 
eingetroffene Depeſche benachrichtigt uns, daß dieſer 
wichtigſte Knotenpunkt in der ſüdöſtlichen Spitze 
Mährens bereits in unſeren Händen iſt. Lunden⸗ 
burg hat eine ungleich größere ſtrategiſche Bedeutung 
als Pardubitz. Der letztere Ort iſt der Schlüſſel 
zu dem böhmiſchen Eiſenbahnnetze und deſſen Beſitz 
ſichert den Beſitz Boͤhmens; Lundenburg iſt der 
Schlüſſel zum ganzen Norden der Monarchie und 
mit der Occupirung Lundenburgs ſind dem Feinde 
ſeine kürzeſten und bequemſten Verkehrswege nach 
Mähren, Schleſten und Galizien abgeſchnitten. Die 
Armee im verſchanzten Lager bei Olmütz wäre ſomit, 
vom Augenblicke der Beſetzung Lundenburgs an, gänz⸗ 
lich iſolirt. Mittheilungen aus dem Lager Sr. k. H. 
des Kronprinzen geben nun bekaunt, daß ein großer 
Theil der öſterreichiſchen Nordarmee Olmütz verlaſſen 
habe und am linken Marchufer gegen Preßburg 
marſchire. Augenſcheinlich ſoll Olmütz ſeiner eigenen 
Vertheidigungsfähigkeit und dem Schutze einer ſtarken 
Garniſon überlaſſen bleiben, während der Reſt der 
ehemaligen Nordarmee nach dem Süden eilt, um bei 
Vertheidigung der Donaulinie mitzuwirken. Wann 
dieſer Marſch begonnen, iſt uns nicht bekannt, und 
wir ſind deshalb nicht in der Lage, zu beurtheilen, 
wie weit derſelbe ſchon durchgeführt worden iſt. Die 
allenfalls noch im Rückſtande begriffenen Oeſter⸗ 
reicher werden aber nach der Beſetzung Lundenburgs 
kaum mehr den directen Weg über Holitſch einzus 


ſchlagen im Stande fein, ſondern werden über Hra⸗ 


diſch nach Trentſchin abbiegen müſſen, wodurch ihr 
Eintreffen bei Wien reſp. an der Donau weſentlich 
verzögert wird. Es iſt deshalb auch möglich, daß 
ſie ſich die Paſſage in dem von der Thaya und der 
March gebildeten Winkel freizuhalten ſuchen werden, 
und ein Telegramm bereitet uns denn auch auf Ge⸗ 
fechte an der Thaya vor. Schauplatz derſelben 
dürfte die Gegend zwiſchen Nikolsburg und Lunden⸗ 
burg ſein. 

Von entscheidender Bedeutung find übrigens dieſe 
Treffen nicht, aber ſie bieten den Vortheil, den Feind 
zu ermüden und zu ſchwächen, wie dies durch die 


Armee des Kronprinzen geſchehen iſt, welcher den 


Oeſterreichern vor Olmütz 16 Kanonen abgenommen 
hat. (Vgl. tel. Dep.) Auch werden die Oeſterreicher es 
nicht räthlich gefunden haben, Lundenburg ernſtlich be⸗ 
baupten zu wollen, da ſie ihre Kräfte für die Florisdorfer 
Schanzen ſparen wollen. Erſt dort werden unſere 
tapferen Truppen bemüßigt fein, erneute Proben ihres 
Heldenmuthes abzulegen. 

Aus Böhmen und Schleſien haben wir heute 
keine neueren intereſſanten Mittheilungen zu machen. 

Vom italieniſchen Kriegsſchauplatze ſind uns 
wichtigere neue Nachrichten nicht zugegangen. Es 
iſt möglich und leicht begreiflich, daß Cialdini nach 
erfolgter Beſetzung der wichtigen Punkte Padua und 
Vicenza ſeinen Truppen eine kurze Erholung gönnt, 
um ſeine ferneren Operationen mit den Bewegungen 
der Garibaldiſchen Heerſchaaren, der Truppen am 
Mincio und der Flotte in Einklang bringen und 
über die Stellung der Oeſterreicher Kunde einziehen 
zu können. Die italieniſche Flotte beabſichtigt dem⸗ 
nächſt einen Angriff auf Iſtrien. Venedig ſcheint 
demnächſt vor der Hand links liegen bleiben zu follen, 
möglicherweiſe um noch abzuwarten, wie Frankreich 
fein Beſitzverhältniß zu Venetien zu regeln gefonnen 
ſein wird. Aus dem weſtlichen Venetien verlautet 
Nichts über neuerliche Kriegsereigniſſe. 


Es iſt, als ob ſich alles verbündete, um den 
Zerſetzungsprozeß des Leichnams „Oeſterreich“ zu 
beſchleunigen. Das öſterreichiſche Volk, die entſittlichte 
öſterreichiſche Preſſe, die Lügenfabriken Metternich, 
Reuter und Genoſſen in Paris und London — es 
hilft ein Jeder redlich und eifrig bei dieſer Beſchleunigung. 
Oder, kann man ſich anders das Gebahren der 
Wiener erklären, welche in dieſem Augenblicke ſchon 
die Verſicherung des hochherzigen Hohenzollern in der 
Taſche haben, die Kaiſerſtadt als offene Stadt behandelt 
zu ſehen und mit unverhüllter, widerlicher Schaden⸗ 
freude auf die ſiegreichen Rückwärtsbewegungen der 
Reichstruppen hinblicken? Gewiß wirkt eine ſolche 
Sprache, wie ſie die Wiener Zeitungen jetzt führen, 
in Süddeutſchland günſtig für die Verſöhnung mit 
Preußen, und trügt uns nicht Alles, ſo wird dem 
Blutvergießen in den nicht öſterreichiſchen deutſchen 
Gauen ohne Zögern Einhalt gethan werden können. 
Die Süddeutſchen hören, daß die Oeſterreicher, von 
denen allein ſie doch in den Krieg getrieben worden 
ſind, ſich nicht mehr um ſie kümmern wollen, und 
kommen natürlich zu dem Schluſſe, daß ja dann der 
Kampf gegenſtandslos geworden ſei. Sie fühlen 
jetzt nicht blos ihre Ohnmacht, ſondern fie find auch 
von der Furcht ergriffen, daß ſie am Ende für 
mancherlei völkerrechtswidrige Handlungen ihrer Fürſten 
und Staatsmänner büßen, am Ende gar als Rebellen 
von Preußen behandelt werden könnten. So meint 
wan in Frankfurt, daß, wenn auf geſchehene Auf⸗ 
forderung Mainz nicht ſofort ſeine Thore öffnete, 
Frankfurt harte Strafe erleiden würde. 


Trotzdem und alledem will der König von Würt⸗ 
temberg nichts von Zurückberufung der Contingente, 
nichts von einem Frieden mit Preußen wiſſen; er 
will, man folle das bedrängte Oeſterreich nicht im 
Stiche laſſen. Es ſei ein Gebot der Ehre, bei der 
Sache des Rechts, welches zugleich die Sache der 
Selbſterhaltung iſt, auszuhalten. Gebeſſert hat ſich 
gleichwohl ſchon der „württembergiſche Staatsmann“; 
er fängt an, ein wenig mehr deutſch geſinnt zu werden, 
und meint, daß, wenn einmal unter der Mitwirkung 
des Auslandes der Frieden geſchloſſen werden ſoll, 
dieſe Mitwirkung mindeſtens als keine unehrenvolle 
für Deutſchland erſcheine. 

Der Kaiſer Napoleon hat nur zu ſehr das Richtige 
getroffen mit dem Ausſpruche: „Ich kann nicht der 
Verbündete eines Leichnams ſein!“ In dieſem Aus- 
ſpruche liegt vielleicht auch der Schlüſſel zu feiner 
augenblicklichen Schönthuerei mit Preußen und Italien, 
während noch vor wenigen Tagen in Paris von nichts 
Geringerem die Rede war, als von dem Erſcheinen 
einer franzöſiſchen Flotte in der Oſtſee, einem Angriffe 
der Franzoſen auf Berlin, einem Einrücken in die 
Rheinprovinz. Das waren wohl Illuſionen, welche 
ſich der Fürſt Metternich gemacht haben mag, denn 
wir finden einen Theil dieſes Luftſchloſſes auch in 
Wiener Blättern aufgebaut. Aber — der Schön- 
thuerei gegenüber find ſelbſt ſehr gewiegte Staats- 
männer vorſichtig geworden. Der Kaiſer, das mag 
andrerſeits feſtſtehen, will die Zukunft der Napoleoni⸗ 
den nicht an das Haus Lothringen knüpfen; er fürchtet 
nicht, daß durch die Kräftigung Deutſchlands und 
Italiens der franzöſiſche Centralſtaat geſchwächt werde. 
Er dreht Oeſterreich, bei dem nichts zu gewinnen iſt, 
den Rücken und überläßt es ſeinem Schickſal. 

Oeſterreich, ſo hofft man, wird zur Beſinnung 
kommen und nachgeben; es ſieht, daß es von ganz 
Europa verlaſſen iſt, daß die Sympathien ſich Preußen 
zuwenden, freilich nach den verſchiedenen Intereſſen, 
welche maßgebend ſind, aus verſchiedenen Gründen. 
So ſagt man jetzt in England, daß Preußen die 
einzige continentale Macht ſei, welche nun noch Eng⸗ 
land beiſtehen könnte, wenn es ſich darum handeln 
ſollte, Frankreich nicht zu allmächtig auf dem Continente 
werden zu laſſen. Wir haben demgemäß einen Anhalts⸗ 
punkt für die Behauptung gewonnen, daß eine Annähe⸗ 
rung Englands an Preußen trotz des augenblicklichen 
Uebergewichts der Tories nur noch eine Frage der 
Zeit ſei. Die Tories wagen es nicht mehr, vor dem 
engliſchen Volke eine Sache zu verfechten oder auch 
nur moraliſch zu unterſtützen, welche zu ihren Grund- 
lagen die Verletzung der Pflichttreue und die Wort⸗ 
brüchigkeit gemacht hatte. 

Dieſe Stimmung jenſeits des Kanals kommt in 
erſter Linie den Italienern, dann aber im Ganzen 
der Wiederherſtellung des Friedens zu gute: — den 
Italienern, weil Napoleon nunmehr noch emſiger daran 
arbeitet, die Italiener mit ſich auszuſöhnen und Eng⸗ 
land nicht zu ſtark werden zu laſſen für die möglicher⸗ 
weiſe auftretenden Ereigniſſe in Spanien, wie in 
Griechenland; ganz abgeſehen von der großen orientali— 
ſchen Frage, welche jetzt noch einige Zeit ruhen kann, 
nachdem die Pforte dem Fürſten von Rumänien Luft 
und Licht zum Leben und zur Herſtellung geordneter 
Zuſtände in den Donaufürſtenthümern gelaſſen hat. 
ge re a a . —— 

Berlin, 17. Juli. 

— Aus einem Schreiben des Königs an die 
Königin, datirt aus Horſitz, vom 4. Juli, das in 
einem engeren Kreiſe bekannt wurde, werden folgende 
Sätze, die einer ſehr intereſſanten und zum Theil 
ſehr ergreifenden Beſchreibung der Schlacht vom 
3. Juli folgen, mit beſonderer Theilnahme geleſen 
So konkurrirte denn wieder die 
Jafanterie bis zum Thalrande der Elbe, wo jenſeits 
dieſes Fluſſes noch ſehr heftiges Granatfeuer erfolgte, 
in das ich auch gerieth, aus dem mich Bismarck 
ernſtlich entfernte. Ich ritt aber nun noch immer 
umher, um noch ungeſehene Truppen zu begrüßen, 
wo ich Mutius, Württemberg und Bonin auch traf. 
Alle dieſe Wiederſehen waren unbeſchreiblich! Stein— 
metz, Herwarth fand ich nicht. Wie ſah das Schlacht⸗ 
feld aus Alles lag voller Gewehre, 
Torniſter, Patrontaſchen; wir rechnen bis heute 
12,000 Gefangene, hier befinden ſich 50 gefangene 
Offiziere. Unſer Verluſt iſt noch nicht er⸗ 
mittelt, er wird hoch ſein. Daß General Hiller von 
der Garde gefallen iſt, wirſt Du ſchon wiſſen; ein 
großer Verluſt! Anton Hohenzollern hat 4 Gewehr⸗ 
kugeln im Bein! ich weiß nicht, wie es ihm heute 
geht. Er ſoll enorm brav geweſen ſein. Erckert iſt 
ſchwer bleffirt, ebenſo Oberſt Obernig am Kopf. 


Endlich begegnete ich noch ſpät 8 Uhr Fritz mit 


feinem Stabe! Welch' ein Moment nach allem Er⸗ 
lebien und am Abend dieſes Tages! Ich übergab 
ihm ſelbſt den Orden pour le mérite, fo daß ihm 


die Thränen herabſtürzten, denn er hatte mein Tele⸗ 
gramm mit der Verleihung nicht erhalten! Alſo völlige 
Ueberraſchung! Einſtens Alles mündlich! Erſt um 
11 Uhr war ich hier, ohne Alles, ſo daß ich auf 
einem Sopha kampirte.“ 

— Die unmittelbaren Vortheile, welche Preußen 
bis jetzt im Kriege gewonnen hat, ſind, wie amtliche 
Feſtſtellungen zeigen, ungemein groß. Das ſeit dem 
Einmarſche in die Mittelſtaaten beſetzte Gebiet beträgt 
3. B. nicht weniger als 1612 Quadratmeilen, wovon 
auf Hannover 698, auf Holſtein 155, auf Kurheſſen 
174, auf Sachſen 271 und auf Böhmen 314 
Quadratmeilen kommen. Die von Naſſau und Darm⸗ 
ſtadt beſetzten Theile ſind bei dieſer Berechnung noch 
gar nicht in Betracht gezogen. Die Einwohnerzahl 
des geſammten Territoriums beläuft ſich auf 7,109,000 
Seelen. An Kriegsmaterial find bis jetzt von Oeſter⸗ 
reich und Hannover erbeutet: 220 Geſchütze, worunter 
200 neue und gezogene, ferner 40,000 brauchbare 
Gewehre und 20,000 Seitengewehre. Außerdem 
find große Munitionsvorräthe, 50,000 Gefangene 
und 6000 Pferde in die Hände der Preußen gefallen. 

— Bei dem raſchen Vorgehen unſerer Truppen 
war es bisher unmöglich, daß gegen die feindlichen 
Feſtungen ernſtere Schritte unternommen wurden. 
Daß dergleichen indeſſen überhaupt nicht beabſichtigt 
worden, dürfte ſich um ſo mehr als irrthümliche 
Annahme erweiſen, als in den letzten Tagen ſehr 
bedeutende Transporte von ſchwerem Belagerungs⸗ 
geſchütz aus verſchiedenen preußiſchen Depots abge⸗ 
gangen ſind. 

— Wie mit Beſtimmtheit verlautet, würde Graf 
Bismarck in dieſen Tagen vom Kriegsſchauplatze in 
Berlin eintreffen und dann bald in Abweſenheit des 
Königs den Landtag eröffnen. 

— Die Zuſammenkunft des Parlaments wird be⸗ 
kanntlich im September vor ſich gehen. Seit einigen 
Tagen ſpricht man davon, daß vorher eine Art von 
Vorparlament in Berlin zuſammentreten könnte. Ueber 
den Ort des Parlaments iſt noch nichts beſtimmt, 
wenn auch Berlin Ausſichten haben wird. Mehrere 
Staaten, die 1848, weil ſie nicht 50,000 Einwohner 
zählten, mit einem andern Staate zur Wahl eines 
Abgeordneten zuſammengelegt wurden, ſind in der 
Zwiſchenzeit gewachſen und werden ſelbſtändig in dem 
Parlament vertreten ſein. 

— Nach hier eingegangenen zuverläſſigen Berichten 
haben die preußiſchen Truppen auf ihrem Marſche 
ſüdlich über Pardubitz hinaus eine große Anzahl von 
Magazinen erbeutet, welche ſo reichlich mit Heu und 
Stroh angefüllt waren, daß die Naturallieferungen 
aus Preußen gänzlich eingeſtellt werden konnten. 

— Die Oeſterreicher haben ſich genöthigt geſehen, 
200 bei Pardubitz gefangene Preußen frei zu geben, 
weil ſie ſie nicht ernähren konnten. 

Es meldet ein Schreiben aus Wien, daß es 
nicht die Baiern waren, welche Benedek nicht zu 
Hülfe kommen wollten, ſondern daß es Benedek war, 
der ihre Hilfe abwies, weil er „mit den Preußen 
allein fertig werden könne.“ 

— Selbſt die Oeſterreicher ſind empört über das 
Verhalten der böhmiſchen Bevölkerung, namentlich der 
Weiber. Ohne Unterſchied, od Preuße, Sachſe oder 
Oeſterreicher, werfen ſich dieſe leichenſchänderiſchen 
Aas geier über die Todten oder Sterbenden und plündern 
ſie oft nicht nur bis auf's Hemd, ſondern rauben 
manchmal auch dieſes. Haben die Bauern Lebens- 
mittel, fo verkaufen fie fie an die nach Preußen und 
Sachſen Zurückgeſchafften zu fabelhaften Preiſen, ein 
Seidel ſchlechten Weines zu 60 Kreuzer, zwei Cigarren, 
die nicht zu rauchen waren, zu 20 Kreuzer ꝛc. 

— Welche Begriffe den Böhmen über die Preußen 
eingeimpft wurden, zeigt allein ſchon folgende Inſchrift, 
welche man gegenwärtig über dem Leihamt zu Prag 
angebracht hal: „Dieſe Humanitätsanſtalt ſteht unter 
dem Schutze der Civiliſation und verwahrt das Eigen- 
thum der ärmſten Klaſſe der Stadt.“ 

— König Johann ſoll bei dem eiligen Verlaſſen 
ſeines Landes geſagt haben: „Er werde wohl der 


letzte König von Sachſen geweſen ſein.“ Das könnte 
wahr werden. 5 

Kiel. Das Königlich preußiſche Geſchwader, 
beſtehend aus den Dampf Corvetten „Arcona“, 


„Hertha“, „Gazelle“, „Victoria“ und „Auzuſta“ iſt 
wieder in hieſigen Hafen eingelaufen und ging der 
Holtenauer Bucht gegenüber vor Anker. Das König⸗ 
lich preußiſche Kanonenboot „Scorpion“ iſt in Dienſt 
geſtellt. — Beim Einlaufen des Geſchwaders fielen 
bei Friedrichsort von der „Gazelle“ 2 Mann über 
Bord, wurden aber noch glücklich gerettet. 

— Das Königlich preußiſche Panzer ſchiff „Prinz 
Adalbert“, Commandeur Capitain-Lieutenant Mac Lean, 
lief, von Danzig kommend, in hieſigen Hafen ein und 
ging der Waſſerallee gegenüber vor Anker. 


Bayern. Es dürfte kaum mehr zweifelhaft 
fein, daß eine Neubildung eines Geſammtminiſterium 
bevorſteht und Frhr. v. d. Pfordten mit dieſer Neu- 
bildung betraut worden iſt. 

— Der König hat Nürnberg auf die Bitten der 
Bürgerſchaft für einen offenen Platz erklärt. 

ie n. Die k. k. Schatzkammer bleibt auf höhere 
Weiſung bis auf Weiteres geſchloſſen. Die Pretioſen 
werden bereits verpackt, um bei einer eventuellen Ge“ 
fahr nach Ungarn geſchafft zu werden. Desgleichen 
wird die Silberkammer in Sicherheit gebracht, und 
iſt auch für die Sicherheit der Werthgegenſtände des 
öſterreichiſchen Muſeums für Kunſt und Wiſſenſchaft 
Sorge getragen. 

— Es wurden den Beamten faſt aller hieſigen 
kaiſerlichen Behörden die Gehalte für 3 Monate aus- 
gezahlt, ein Beweis, daß man die Eventualität einer 
preußiſchen Beſetzung der Reſidenz ernſthaft in's Auge 
faßt. Beruhigend hat die Erklärung des Kaiſers ge 
wirkt, daß er bis zum letzten Augenblick in Wien 
verweilen wolle. 

— Die Geſammtzahl der im Nordbahnhofe in 
Wien eingetroffenen Verwundeten beträgt 10,808. 

Italien. Hier will man wiſſen, daß der Plan 
der Italiener fei, die Oeſterreicher bis in den Mittel- 
punkt des Kaiſerſtaates zu verfolgen. Cialdini an 
der Spitze von 120,000 Mann ſei mit der Aus“ 
führung dieſer Operation betraut. Andere 100,000 
würden ſowohl zur Aufſtellung an der Grenze Bene 
tiens, als zur Decupirung des Landes verwendet 
werden. An der Eiſch erwartet man noch immer 
eine nahe bevorſtehende große Schlacht. 

Rußland. Während des polniſchen Aufſtandes 
und der Befürchtungen einer europäiſchen Verwickelung 
war die Stärke der ruſſiſchen Heere auf 1,135,000 
Mann gebracht worden; 800,000 Mann gehörten 
der activen Armee an. Bereits im Jahre 1864 
wurden 264,000 Mann beurlaubt, ſo daß ſich 
die Stärke der Armee gegenwärtig auch nur au 
800,000 Mann beläuft. ö 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 18. Juli. 

— Der heutige „Staats-Anz. enthält eine Der 
kanntmachung des Finanzminiſters, welche beſtimmt, 
daß der Zinsſatz für die von den Darlehnskaſſen 
bewilligten und ferner zu bewilligenden Darlehne 
vom 20. d. M. bis auf Weiteres ausnahmsweiſe 
nur 6 pCt. betragen ſoll. j 

— Nach einer fehr rühmenswerthen Verordnung des 
Chefs der Poſtverwaltung ſoll für diejenigen preußi⸗ 
ſchen Soldaten, welche in der Schlacht verwundet und 
bis zur vollſtändigen Wiederherſtellung nach der Heimalh 
entlaſſen worden find, fofern fie es wünſchen und fie 
ſich nicht im Beſitz der erforderlichen Geldmittel zur 
Beſtreitung des Perſonengeldes befinden, freie Beför⸗ 
derung auf den zur Perſonenbeſörderung dienenden 
königlichen Poſten, ohne Unterſchied der Gattung, ein? 
treten, in welchem Falle diefelben durch eine Legiti“ 
mation über ihre Perſon und den Zweck der Reiſe 
bei der betreffenden Poſt⸗Anſtalt ſich auszuweiſen haben 

— Dem Vernehmen nach iſt vom königlichen 
Eiſenbahnkommiſſariat an das hieſige Eiſenbahndirel⸗ 
torium geſtern die Benachrichtigung eingegangen, da 
der regelmäßige Verkehr auf den norddeulſchen Bahnen 
innerhalb der von Preußen olkupirten Länder wieder 
hergeſtellt ſei. 

— Der heutige „Staats-Anzeiger“ ſetzt die Verluſt 
liſten unſerer Armee mit folgenden Angaben fort: 

Von den Stäben iſt 1 General- Major ſchwel, 
1 Major leicht verwundet und 1 Gefreiter todt. 

Vom 1. Weſtpreuß. Gren. Regt. No. 6 ſind in dei 
Schlachten bei Nachod und Stalig, den Gefechten be 
Mislowitz und Schweinſchädel, auf Vorpoſten und in 
Vivouak bei Gradlitz 58 Todte, 64 ſchwer-, 169 lei 
Verwundete und 35 Vermißte. (3 Sec. Lieut. todlı 
2 Hauptleute, 1 Prem. Lieut. und 2 Sec,-Lirut. ſchwen 
1 Overſtlieut., 2 Majore u. 3 Sec.⸗Lieut. leicht verwundet) 

Von den erſten 6 Gompagniven des Königs- Grenad, 
Regiments (2. Weſtpreußiſches) No.7 find in den Schlachten 
bei Nachod und Staliz 38 Todte, 80 ſchwer⸗, 137 leich, 
Verwundete und 2 Vermißte. (1 Haupim. todt, 3 Ser. 
Lieut. ſchwer, 1 Prem. ⸗Lieut. und 2 Seconde-Lieut. leich 
verwundet.) 2 

In Summa meldet der Staats-Anzeiger wieder voz 
97 Todien, 145 ſchwer, 307 leicht Verwundeten 1 


37 Vermißten. u, 
Rechnen wir den früher gemeldeten Abgang dan 


fo ift bis jetzt amtlich feſtgeſtellt der Verluſt von 11 
Todten, 489 ſchwer, 886 leicht Verwundeten und 
Vermißten. le 

— Wir vernehmen aus ſicherer Quelle, daß 5 
Bildung der fünften Bataillone ſämmtliche Dam, 
{haften des zweiten Aufgebot der Landwehr, bl 
zwar aller Jahrgänge in Anſpruch nimmt, wich , 
bekanntlich dieſe Bataillone nicht nur aus LandP 
ſondern auch aus bisher zurückgeſtellten Reſerviſt 
und Rekruten zuſammengeſetzt werden ſollen. 


Aber Unſer Garde-Landwehr⸗Bataillon wird heute 
end per Eiſenbahn von hier abrücken und zunächſt 
Berlin (als Sammelplatz) Halt machen. 

8 — Für den an Umfang bedeutend geſteigerten 
etrieb der hieſigen Gewehr⸗ und Zündſpiegelfabrik 
— noch weitere Ausdehnungen durch Einſtellung 
on Arbeitern und Arbeiterinnen, ſowie durch An⸗ 
ne und Aufftelung von Maſchinen und Preſſen 
euerer Conſtruction im Werke. 

8 — Nach einem Privatbriefe aus Brünn, dem 
dauptquartiere Sr. Majeſtät des Königs, war dort 
le Nachricht von der bevorſtehenden Ankunft des 
aiſers Franz Joſeph von Oeſterreich verbreitet. 
8 Privatbriefe von unſerer Armee in Mähren 

. tätigen die Beſchlagnahme des bereits angegebenen 

* von Cigarren und Taback und die Ver⸗ 
‚lung an die Truppen. Jeder Offizier hat bis 
a 30 Cigarren und einige Pfund Taback, Varinas 
— türkiſchen, erhalten, in gleichem Verhältniß auch 
er Gemeine. Vorläufig iſt daher mit Sendungen 

2 Cigarren und Taback für die Armee in Mähren 
ne zu halten. 

— Am Tage des Aus marſches des 14. Land⸗ 
chr Regiments von hier wurde ein Sergeant cholera⸗ 
Bank und hatte das bei dieſer Krankheit eigenthüm⸗ 
Obe Stocken des Pulſes bei ihm einen ſo hohen 

Nane erreicht, daß man ihn allgemein für todt hielt. 
emnach wurde dieſe Trauerbotſchaft von ſeinen 

aben aden mit in die Heimath gebracht. Wie groß 
zwer wird die Ueberraſchung feiner Angehörigen fein, 
n wieder lebend begrüßen zu können, da durch 

unterbrochen angewendete ſchweißtreibende Mittel 
ne Lebensgeiſter wiedererweckt worden ſind. 

N Von geſtern bis heute Mittag ſind als an der 
N Lolera erkrankt amtlich gemeldet: 10 vom Civil 
1 ns vom Militair; geſtorben: 10 vom Civil und 
10 om Militair. Im Ganzen find ſeit dem Aus⸗ 
Ge der Cholera vom 8. Juli bis heute 89 Erkran⸗ 
ſüldsfälle und 41 Sterbefälle gemeldet. Geneſungs⸗ 
b e ſind bis heute 8 gemeldet und 40 Perſonen 
inden ſich noch in ärztlicher Behandlung. 

t Wie wir erfahren, haben die kleineren Gewerbe⸗ 
deibenden unſerer Stadt theils im Einzelnen theils 

N Innungeverbande Petitionen gegen die Aufhebung 
N Dominiksmarktes eingereicht und die Propofition 

a defteit, daß ihnen mindeſtens 3 Markttage zur 
etzung ihrer vorräthig gearbeiteten Marktwaaren 
iligt werden. Es kann nicht in Abrede geſtellt 
maßen, daß viele Induſtrielle durch dieſe Sanitäts- 
NN ſehr hart in ihren Inter'ſſen geſchädigt 

N indeſſen glauben wir nicht, daß maßgebenden 


kei 


2 


ebrigens dürfte eg a b 
die ländli wohl außer Zweifel ſein, daß 
eh Bevölkerung, welche daran gewöhnt ift, 


eng wohl nur geeigneter Annoncen, um das 

an kum hierauf aufmerkſam zu machen. Der Grund- 

zuord daß ſich die Einzelnen dem Gemeinwohl unter- 
nen haben, wird wohl der leitende bleiben! 


— 


Kreul General- Verſammlung des ſtenographiſchen 
lag wc eng am 16. Juli.] Nach Verleſung des Proto- 
deg oder letzten General- Verſammlung wurde zur Wahl 
dag Jorortes für den Balliſchen Stenographen-Bund für 
undesjahr 1866—67 geſchritten und auf Vorſchlag 
ſeicer andes der Danziger ftenograpbiiche Verein als 
N herein einſtimmig angenommen. Alsdann kam man 
father „daß man keine Veranlaſſung habe, von dem 
Guſſeg Beſchluſſe, die Einſetzung eines Vertreter - Aus⸗ 
deſſen Ibstweffend, abzuſteben, und nahm man in Folge 
ara as vom Berliner Central Verein vorgeſchlagene 
$ ; A mit dem von demſelben Vereine amendirten 
Dieg treffend den Abſtimmungs-Modus, einſtimmig an. 
Nerünet o ramm ſetzt nämlich feſt, daß zunächſt der 
Vereing Verein die Rechte und Pflichten eines Central. 
daß us für die Stolzeſche Stenograpbie annimmt, und 
erhogra ein regeres und geregeltes Zuſammenwirken der 
weichen ichen Verbände und des Central Vereins zu 
ae ein Central - Ausihuß der Stolzeſchen Steno. 
dus den Verbände eingefept werden ſoll, welcher einerſeits 
anmiſdeitg lieder des Vorſtandes und der Prüfungs⸗ 
x Bon des Berliner Vereins (unter Benennung: 
baten ſcuß“) und andererſelts aus Vertretern der 
e. W (unter Benennung: „die Vertreter“) zu beſtehen 
Ale met der letzten General-Verſammlung find 
ein igllederitalieder aufgenommen (darunter 2 Vorſtands. 
sr, Com des Colberger Gymnaſiaſten-Kränzchens und 
h tinchen Plbirirt in Colberg). 2 Mitglieder hat das 
dias dag verloren, das eine durch freiwilligen Austritt 
; sberige dere durch den Tod: dies letztere war unſer 
- ünſt Ehren-Mitglied, Hr. Intend.⸗Secret. Ohmke 
glieder zählt jo daß daſſelbe jeßt im Ganzen 55 Mit- 


Zwecke eingerichtet, untergebracht. 


Qualität einen befriedigenden Extrag geliefert. 


Ueber unſern Gaſt im Victoria Theater, 
Herrn v. Fielitz, ſchreibt die „Berl. Ger.⸗Ztg.“: 
„Zu den in Berlin bekannten Schauſpielern, welche 


die ihnen wegen Schließung faſt aller Theater octroyirte 
unfreiwillige Muße zu mildthätigen Handlungen ver⸗ 
wenden, gehört auch der Komiker Herr v. Fielitz, der 
in Breslau mit dem Johanniterkreuz auf dem Arm 
geſehen worden iſt.“ 


— Ein Lauen burger Landwirth hat ſich mit der 


Petition an den Miniſterpräſidenten Graf Bismarck 
gewandt, ihm einen Zipfel Dominialland, der in ſein 
Feld hineinreicht, zu verkaufen. 
mit den Worten: „Indem ich Ew. Excellenz herzlich 


Der Petent ſchließt 


zu dem gewonnenen Siege gratulire, deſſen erſte 
Folgen die Arrondirung Preußens ſein werden, bitte 
ich auch um freundliche Genehmigung meines Geſuchs, 
da ich mich ja auch nur arrondiren will.“ 
Marienburg. Hier trafen 17 verwundete 
und kranke Oeſterreicher aus dem Lager bei Dirſchau 
ein; dieſelben find im Zeughauſe, welches für Lazareth⸗ 
In das Lager 
bei Dirſchau kommen 10,000 Oeſterreicher und zur 


Beſatzung ein Regiment, 3000 Mann, unſerer Truppen. 


Mewe. Die nun beendigte Rübſenernte hat im 
Allgemeinen ſowohl in der Menge, als auch in der 
Der 
Regen, welcher während mehrerer Tage anhielt, hat 


namentlich den Hackfrüchten ſehr wohl gethan, nur 
will man ſchon hin und wieder die bedenklichen 


ſchwarzen Flecken, die meiſtens untrüglichen Vorläufer 
der bekannten Kartoffelkrankheit, bemerkt haben. Mit 
dem Schnitt des Roggens, welcher, falls die Witte⸗ 
rung gut bleibt, eine recht ergiebige Ernte verſpricht, 
iſt bereits begonnen worden. Auch der Weizen ſteht 
im Ganzen hoffnungsvoll; Gerſte und Hafer ſind in 
Folge der längeren Trockenheit kurz im Stroh, dürften 
indeß gutes Korn liefern. Vom Obſt dürfte nicht 
viel zu erwarten ſein. 

Culm. In voriger Woche fand die Einweihung 
des neuen Gymnaſialgebäudes unter großer Feier⸗ 
lichkeit ſtatt. — Die hieſige Stadt ſoll ebenfalls 
500 öſterreichiſche Gefangene in Quartier nehmen. 

Poſen. Hier erzählt man ſich, daß der bei uns 
gefangen gehaltene öſterreichiſche Offizier Graf zur Lippe 
gegen den Gouverneur den Wunſch geäußert habe, 
ausgetauſcht zu werden. Der Gouverneur verſprach 
bereitwilligſt feine Vermittelung, ſtellte jedoch die Bedin⸗ 
gung, ſelbſt einen preußiſchen Gefangenen wählen zu 
dürfen. Als der Gouverneur den Dr. Friedländer 
nannte, welcher gefangen genommen ward, während 
er verwundeten Oeſterreichern Verbände anlegte und 
trotz vieler Reklamationen von preußiſcher Seite bis 
jetzt noch gefangen gehalten wird, ſoll der zur Lippe 
geſagt haben: „einem Juden wolle er feine- Freiheit 
nicht zu verdanken haben.“ Der Gouverneur ſoll 
darüber ſo indignirt geweſen ſein, daß er den Herrn 
ſofort in die Kaſematten verwies. 


Kriegsbilder. 


— Eine intereſſante Epiſode aus der Schlacht 
bei Königgrätz entnehmen wir dem Briefe eines 
Artilleriſten: „Kaum hatten wir abgeprotzt, ſo fuhr 
das erſte feindliche Geſchoß zwiſchen mir und dem 
zweiten Geſchütz pfeifend durch und krepirte hinter 
der Batterie. Ich erwiderte den Schuß, doch ging 
der meinige, wie überhaupt alle unſere Schüſſe, zu 
weit, da die Entfernung von dem Oberſten falſch 
geſchätzt war. Ich ließ wieder laden und war gerade 
im Begriff, ſelbſt ein Geſchoß aus dem Protzkaſten 
zu holen, da zwei meiner Leute einem ins Bein ge⸗ 
ſchoſſenen Officier behülflich waren, als die zweite 
Granate ziſchend dicht an mir vorbeifliegt. Sie trifft 
das linke Bein meines Stangenreiters, geht durch 
die Bruſt des Stangenpferdes, reißt dem Mittelreiter 
die linke Wade fort und durchbohrt noch die Bruſt 
des Mittel⸗Sattelpferdes. Ich kann den Anblick nicht 
vergeſſen, wie meine Pferde in furchtbarer Verwir⸗ 
rung ſich bäumen. Der Stangenreiter ſinkt vom 
Pferde; das Bein war furchtbar zermalmt. Einen 
ſchmerzlichen Blick auf mich werfend, ruft er mir 
noch zu: „Ach Gott! jetzt habe ich mein Fett!“ Dann 
legte er ſich, nachdem er noch verſucht hatte, ſich auf 
den Händen fortzuſchleppen, auf das Geſicht nieder. 
Ich wollte ihm noch helfen und reichte ihm die Hand, 
aber meine Pflicht rief mich an das Geſchütz zurück. 
Mein Mittelreiter ſtürzte gleich darauf, ſchwer von 
einem Spreugſtück im Genick getroffen. Beide ftar- 
ben in Folge ihrer Wunden. Beim dritten Geſchütz 
fprang eine Granate mitten zwiſchen der Bedienung 
und riß drei Mann nieder. Ich habe getreulich 
ausgehalten; ich habe mich nicht gebückt, wie es die 
Bedienung Anfangs that, wenn die Sprengſtücke 


umherflogen. Ich habe meine Leute ermuntert, treu 
auszuharren, und ſie folgten alle meinem Beiſpiele. 
Nur einmal weiß ich, daß ich meinen Oberkörper 
ſeitwärts bog, als wenigſtens ſechs Geſchoſſe mit 
einem Male in unmittelbarer Nähe zerſprangen. Ich 
war vollkommen ruhig, wußte ich doch, daß dort in 
der Ferne meine Freunde und Lieben für mich 
beteten. Eine Viertelſtunde nur ſtanden wir im 
Feuer, da wurden wir zurückgeworfen; und hätten 
wir noch zehn Minuten geſtanden, ſo wären Wenige 
von uns davongekommen, denn das Feuer wurde 
immer mörderiſcher. Wir protzten auf dem Rückzuge. 
Jetzt kam er erſt, der gefährlichſte Moment für mich. 
Alle Geſchütze waren bereits ſchon auf ſchleuniger 
Flucht begriffen, ich konnte aber mein Geſchütz nicht 
aufgeprotzt bekommen, da es mir an Mannſchaft 
fehlte, um das Geſchütz aus dem gepflügten Acker 
herauszubringen. Ich wandte meine letzten Kräfte 
mit an, die Bruſt wollte mir zerſpringen, aber es 
ging nicht. Da rief ich verzweifelnd den fliehenden 
Geſchützen um Hülfe nach. Zwei brave Kanoniere 
des zweiten Geſchützes kamen zurück, und mit ihrer 
Hülfe gelang es mir, das Geſchütz im furchtbarſten 
Kugelregen aufzuprotzen. Jetzt aber konnten wir 
nicht vorwärts, denn meine drei todten Pferde lagen 
noch in den Geſchirren. Da hieb ich die Taue mit 
dem Säbel durch, und fort ging es mit zwei Pferden 
den Berg hinab. Hier blieb ich abermals mit dem 
Geſchütz im Graben ſtecken, und vergebens hieb ich auf 
die Pferde mit dem Säbel ein. Umſonſt. ... Ich kann 
es Ihnen offen geſtehen, da ſank auch mir der Muth; da 
fielen mir plötzlich die Worte des Oberſten ein, die er 
bei Torgau geſprochen: „Ein Hundsfott, der ein preu⸗ 
ßiſches Geſchütz in Feindes Händen läßt!“ Es war 
nun feſter Wille bei mir, entweder mit meinem Ge⸗ 
ſchütz oder nie! Ich ſah nach der Höhe hinauf und 
erwartete jeden Augenblick, daß die Oeſterreicher ſich 
zeigen würden. So blieb ich ruhig mit noch drei 
Mann bei meinem Geſchütz, bis endlich mein Haupt⸗ 
mann mir vier Pferde Vorſpann ſchickte. Sie waren 
ſchnell angeſchirrt; als ich jedoch das Stangenpferd 
ſelbſt beſteigen wollte, verließen mich meine Kräfte. 
Ich konnte nur noch mit der linken Hand den Zügel 
ergreifen und, mit der rechten mit dem Säbel auf 
die Pferde einhauend, ging's im Galopp die Höhe 
hinauf. Hier ließ ich erſchöpft los. Die Zunge 
klebte mir am Gaumen, die Bruſt drohte zu zer⸗ 
ſpringen. Nur um einen Tropfen Waſſer flehte ich. 
Doch ich hatte mein Geſchütz gerettet, und mit 
dieſem Bewußtſein meiner gethanen Pflicht ſchlief ich 
Abends auf kühler Erde ſanft ein. — Es war dies 
ein unglückliches Gefecht für die Reſerve- Artillerie; 
doch unſer Unglück wurde gerächt. Nach unſerem 
Abzuge drang eine neue Divifion friſch vor, faßte die 
feindlichen Geſchütze in der Flanke und eroberte ſie. 
Der Rückzug der Oeſterreicher wurde allgemein.“ 


— [Bon einem Gefangenen⸗Transport.] 
Auf dem Schlachtfelde von Königgrätz wurden ge⸗ 
fangene Oeſterreicher von allen Seiten eingebracht, 
und deren Abführung machte unſerer Armee nicht 
wenig Mühe. Prinz R. wird beordert, mit 250 
Mann einen Transport von 1800 Gefangenen nach 
Schleſien zu bringen; aber während des Marſches 
kommen immer mehr Gefangene ein und werden ihm 
übergeben, ſo daß er bald über 3000 derſelben hat. 
Das Commando trifft unterwegs Se. K. H. den 
Kronprinzen, und der Führer ſtattete die vorgeſchrie⸗ 
bene Meldung ab. „Haben Sie ſonſt noch einen 
Wunſch, Kamerad?“ fragte Se. Kgl. Hoh. „Wenn's 
möglich wäre, möchte ich etwas eſſen, ſeit 36 Stunden 
habe ich nichts gehabt,“ antwortet Prinz R. „Nun,“ 
erwiderte Se. K. H. der Kronprinz, „wir wollen, 
was ich habe, brüderlich theilen,“ nimmt aus der 
Taſche des Paletots ein Stück Commisbrot und giebt 
ihm die Hälfte. Weiter ging's vorwärts mit den 
Gefangenen. Aber es fehlte an der wünſchenswerthen 
Ordnung. Da ließ der Führer Halt machen und 
aus den Gefangenen die Feldwebel und Sergeanten 
vortreten, theilte ihnen die Leute zu und machte ſie 
für die Aufrechthaltung der Ordnung verantwortlich. 
„Dann müſſen wir Stöcke haben,“ hieß es. „Gut,“ 
drei Mann der Bedeckungsmannſchaften werden com- 
mandirt, tüchtige Stöcke für dieſelben abzuſchneiden, 
und nun geht Alles prächtig. Aber es muß auch 
Beköſtigung herbeigeſchafft werden, denn es iſt durch⸗ 
aus nichts vorhanden Hierzu wird ein Theil der 
Bedeckungsmannſchaft ausgewählt und ausgeſandt. 
Richtig, da bringen ſie eine nicht unbedeutende Anzahl 
Rindvieh. Sehr fett ſind die Stücke nicht, aber 
gut genährt. Allgemeines Hurrah empfängt ſie. 
„Sind Schlächter unter den Gefangenen?“ Drei 
melden ſich. Es wird Raſt gemacht, die zu einer 
reichlichen Mahlzeit erforderlichen Stücke werden ge⸗ 
ſchlachtet, gekocht, verſpeiſt. Vorwärts geht es wieder 


mit friſchen Kräften. Das übrig gebliebene Rind⸗ 

vieh wird ſorglich von den Gefangenen in die Mitte 

genommen und langte bis zur Ankunft auf preußiſchem 
und und Boden aus. 

— Man hat in dem Poſtamte zu Zwittau ein 
ganzes Felleiſen liegen gebliebener Briefe gefunden, 
die von der geſchlagenen öſterreichiſchen Armee nach 
dem Innern des Landes gehen ſollten. Aus dieſen 
Briefen erfährt man erſt die ganze Größe der den 
Oeſterreichern beigebrachten Niederlagen. Die Schilde⸗ 
rungen ſind haarſträubend und kommen immer über⸗ 
einſtimmend darauf zurück, daß man die Preußen doch 
unterſchätzt habe. Im Kampfe wären fie unwider⸗ 
ſtehlich und nach demſelben keineswegs do roh und 
ſo räuberiſch, wie ſie geſchildert. Sollten dieſe Briefe 
einſt gedruckt werden, ſo würden ſie das klarſte Bild 
von dem Vorgefallenen geben. Andererſeits ſind 
Briefe aus Wien darunter, welche die Stimmung 
dort geradezu verzweifelnd ſchildern. Trotzdem können 
die Wiener Zeitungen ſich noch immer nicht ent⸗ 
ſchließen, einen andern Ton gegen Preußen anzu- 
nehmen. Es iſt noch der alte Hochmuth, der ſich 
vor der unbeſtreitbaren Ebenbürtigkeit der Macht 
P eußens nicht beugen will. Nun, bringt es die 
eigene Einſicht nicht zu Wege, fo werden es hoffent- 
lich die Ereigniſſe thun. 

— Reiſende, die von Troppau zurückkommen, er ⸗ 
zählen, daß man dort in einem vermauerten Keller 
verborgene Waffen aufgefunden habe. Zwei preußi« 
ſche Unteroffiziere hatten Wohlgefallen vor den 
Auen zweier Köchinnen gefunden, mit ihnen nach 
©: datenmanier ein näheres Verhältniß angeknüpft, 
und bei einem trauten Rendezvous lief der einen 
lie betrunkenen Troppauerin ihr Geheimniß über die 
Zunge. Einer der beiden Unteroffiziere machte ſo⸗ 
fort Meldung von dem Gehörten, die Mädchen 
wurden verhaftet, die Sache unterſucht und für wahr 
befunden. Was man noch weiteres von einer Ver⸗ 
ſchwörung, von Ueberrumpelung der preußiſchen Be— 
ſatzung in ſchicklicher Zeit, von bereits vertheilten 
Dolchen ꝛc. ſpricht, iſt beſtimmt nur „Wiener 
Telegramm.“ 

— [Wie man Sachſen fängt.] Ein in Berlin 
eingebrachter Gefangener der glorreichen ſächſiſchen 
Armee erzählte auf Befragen den Hergang feiner Ge- 
fangennahme folgender Weiſe: Wir ſtanden am linken 
Flagel bei Chlum in einem Kartoffelfeld ganz ruhig. 
Pautz, da ſchießen die Braißen, und eine Menge 
meiner Kameraden ducken ſich. — Pautz! Pautz! da 
ſchießen fie ein zweites Mal. Andere Kameraden 
ducken ſich wieder. Ich denke, die wollen Kartoffeln 
ausgraben! Pautz! da ſchießen die Braißen zum 
dritten Mal. Nun ſtand ich allein, denn alle Andern 
hatten ſich geduckt. Da denke ich mir, duck du dich 
auch und ſuch' Kartoffeln. Wie dann die Braißen 
kommen, haben fie mich aufgelefen und mitgenommen. 
Die Anderen aber konnten nimmer aufſtehen! 


— Auch einen Sänger hat das Zündnadelgewehr 
ſchon gefunden. Der Titel des gedruckten Carmens 
lautet: „Das Zündnadelgewehr in Verſen. Für die 
kurheſſiſche Infanterie eingerichtet.“ Das kleine 
Büchlein erfüllt in der launigſten Weiſe den Zweck, 
den Soldaten mit den techniſchen Bezeichnungen der 
einzelnen Theile der Waffe vertraut zu machen. Vom 
Lauf heißt es z. B.: 

„Der Lauf mißt vierunddreißig Zoll 
Und ift gar ſehr bedeutungsvoll; 

Denn iſt er g'rad nicht, ſondern krumm, 
Dann bringt er keinen Feind nicht um.“ 

Die eigenliche Zündnadel wird folgender Maßen 
erklärt: 

„Zündnadel, die hat Kopf und Schaft 
Und ſticht die Pill' mit großer Kraft, 
Auch ein Gewindetheil ſitzt dran. 

Die eigentliche Nadel kann 

Man alfo nennen, weil ſie ſticht, 

Die anderen Theile aber nicht. 

Die Nadel nur aus Stahl beſteht, 

Wie ihr es alle deullich ſeht. 

Von Eiſen iſt der Kopf und Schaft, 
Die Nadel ſticht mit großer Kraft 
Die Pille mitten durch entzwei, 

Daß hurtig fie entzündet ſei. 

Und paff! Da fliegt die Kugel weg — 
Sonſt hat es weiter keinen Zweck!“ 


[Eingefandt,] 
Mittel gegen die Cholera. 

Ueber die Urſachen und Heilung dieſer Krankheit 
herrſcht noch ein ſo großes Dunkel, daß es gewiß 
nur zu empfehlen iſt, möglichſt viele Verſuche neben 
ſonſtiger ärztlicher Behandlung anzustellen. Nach- 
ſtehenden Verſuch erlaubt ſich Schreiber dieſer Zeilen 
in Vorſchlag zu bringen. Man hülle den Kranken 
über den Magen und die Bauchhöhle in eine wollene 
Decke, bringe ihn darauf, ohne ihn aus dem Bette 
zu nehmen, in die Nähe eines raſch brennenden 


Feuers, welches auf dem Kamin, im Ofen oder auf 
dem Heerde, je nachdem es die Dertlichkeit geftattet, 
angezündet wird, und laſſe ihn vom Feuer an den 
eingehüllten Stellen recht tüchtig durchhitzen. Gleich- 
zeitig laſſe man aber den Kranken die vom Feuer 
erhitzte Luft einathmen und die Hände, ſo oft und 
ſo lange er es ertragen kann, ins Feuer ſtecken und 
reiben. Darauf lege man um die erſtere noch eine 
zweite Decke, bedecke den Kranken ſtark mit Betten 
und gebe ihm Pfeffermünzthee heiß zu trinken. Dieſer 
Verſuch muß öfters wiederholt werden, doch darf der 
Kranke dabei nicht erkältet werden, und iſt die 
Krankheit ſchon in hohem Grade vorhanden, fo ver⸗ 
fahre man mit den Füßen in derſelben Weiſe, wie 
mit den Händen. Es verlangt dieſe Behandlung des 
Kranken freilich Aufmerkſamkeit und Hülfe einiger 
anderer Perſonen; ſollte ſich aber das Mittel als 
gut bewähren, ſo würden eingerichtete Krankenſäle 
mit der Vorkehrung, daß in der Mitte derſelben ein 
ziemliches Feuer angezündet werden kann, das ganze 
Verfahren erleichtern. Beſonders zu empfehlen ift 
es, dieſe Verſuche bei den erſten Vorboten der Krank⸗ 
heit anzuſtellen. Außerdem kann das tägliche Durch⸗ 
räuchern aller Wohnungen mit Wachholderſtrauch und 
deſſen Beeren nicht dringend genug empfohlen werden. 
Die ganze Stadt muß überall nach dieſem Rauch⸗ 
werk riechen, ſo daß auch die auf den Straßen ſich 
Befindenden davon gewinnen. 


Auflöfungen des Räthſels in Nro. 163 d. Bl.: 
„Benedek“ 
find eingegangen von G—o und John Meyer. 


Kirchliche Nachrichten vom 9. bis 16. Juli. 


St. Marien. Getauft: Kaufmann Knemeyer 
Tochter Louiſe Bertha. Reſtaufateur Kieſau Tochter 
Jenny Adelaide Franziska. Lehrer Butſchkow Sohn 
Paul Richard. 

Aufgeboten: Klempnermſtr. Carl Wilhelm Rud. 
Rathke mit Igfr. Auguſte Louiſe Daſſe. 

Geſtorben: Kaufm. Hoffmann unget. Tochter, 1 M. 
21 T., Keuchhuſten. Ehemal. Schankwirth Joh. Mandtler, 
67 J. 5 M. 19 T., Luftröhren⸗ u. Darmkatarrh. Chir. 
Inſtrumentenmacher Carl Eruſt Schorning, 44 J. 6 M. 
5 T., Entzündung u. Ausſchwitzung im Herzbeutel. Aſſe⸗ 
kuranz⸗Inſpector v. Beezwarzowsky unget. Tochter, 8 St., 
lebensunfähig. 

St. Johann. Getauft: Böttchermſtr. Müller 
Tochter Margarethe Eliſabeth. Drechslergeſ. Joock Tochter 
Eliſe Pauline. Schneidergeſ. Schwarz Tochter Maria 
Margarethe. Feuerwehrmann Salewski Tochter Adelheid 
Amalie Olga. 

Geſtorben: Hr. Heinr. Wilh. Broſe, 44 J., Cholera. 
Hr. Joh. Sielaff, 52 J., Krämpfe. Schmiedegeſ. Carl 
Harder, 28 J., Lungen⸗Tuberkuloſe. Schiffszimmergeſ. 
Prenzlaff Sohn Richard Salomon, 7 J., Brechdurchfall. 
Schiffszimmergeſ. Freitag Sohn Alexander Oskar, 5 J., 
Brechruhr. Schiffskapitain Wagner Tochter Clara Natalie, 
1 J. 7 M., Meningitis cerebilis, 

St. Catharinen. Getauft: Kaufm. Schweitzer 
Tochter Bertha Alice. Commis Bielefeld Sohn Oskar 
Max. Diener Wienholz Sohn Paul Ferdinand. 

Geſtorben: 
Adolph, 6 J. 3 M., bäutige Bräune. Unverehel. Marie 
Roſine Hielſcher, 60 J. 9 M. 19 T., Leberkrebs. Leih 
amtsbote Braun Sohn Otto Emil, 8 M. 10 T., Krämpfe. 

St. Bartholomäi. Getauft: Steuermann 
Zipp Sohn Eugen Robert Guſtav. Schankwirth Schrödter 
Sohn Johannes Jacob. 

Aufgeboten: Schloſſer Ernſt Alexander Görſch mit 
Igfr. Henriette Gedien a. Engelſtein b. Königſtein. 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Kaufm. Moor 
Sohn Franz George. Tapezier Tinſchmann Sohn Bernhard 
Theodor Ottomar. 2 

St. Salvator. Aufgeboten: Polizei-Sergeant 
Joh. Gottfried Paſſenheim mit JIgfr. Anna Lange. 

Geſtorben: Zimmergeſ. Paſchke Sohn Joh. Oscar, 
1 J 1 M., Krämpfe. Maurergeſ. Jul. Ernſt Erban, 
42 J., Cholera. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


17] 4 336,30 | +16,6 Nödl. flau, bewölkt. 
180 8 | 334,83 14,6 |Weitl. do. do. 
12 | 334,39 16.8 WSW. mäßig, bewölkt. 


Schiffs- Mapport aus Ueuſahrwaſſer. 
Geſegelt am 17. Juli: 
2 Schiffe m. Holz. 
Angekommen am 18. Juli: 
Rembrandt (SD.), Hendricks, v. Amſterdam, mit 
Gütern. — Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 


Geſegelt: 4 Schiffe m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide. 
Eng BT Mn SER. 


Ankommend: 4 Schiffe. Wi 
Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 14. bis inel. 17. Juli: 
174 Laſt Weizen, 1124 L. Roggen, 554 L. Gerſte, 
8 L. Erbſen, 17 eichene Balken, 1900 fichtene Balken 
u. Rundholz u. 700 Eiſenbahnſchwellen. 
Waſſerſtand — Fuß 1 Zoll. 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 18. Juli. 
Weizen, 130 Laſt, 132, 133 pfd. fl. 5275; 130pfd. fl. 485; 
129pfd. fl. 480; 125pfd. fl. 440; 122. 23pfd. fl. 400; 
120pfd. fl. 320; 109. 10pfd. fl. 290 pr. 85pfd. 
Roggen, 121pfo. fl. 285; 125pfd. fl. 200 pr. 818 pfdb. 
Rübſen fl. 450 —47 1 pr. 72pfd. 
Raps fl. 462 pr. 72pfd. 


Gerbermſtr. Steinbiß Sohn Guftan |; 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Die Kaufl. Juſt a. Leipzig, Prager a. Berlin und 
Schleſinger a. Gleiwitz. 
Hotel de Berlin: 8 
Die Kaufl. Senger a. Aachen u. Buxbaum a, 0 
Fürtb. Fabrikant Schwarz aus Erfurt. Privalle 
Rumpler a. Berlin. 
Walter’s Hotel: 
r. Wilm n. Gatt. a. Berlin. Gomnaſſiallehreg 
v. Lübmann a. Marienburg. Hoflektor Palleske ans 
Weimar. Beamter Schimmelpfennig a. Plock. Landwirt 
Hempel aus Thorn. Die Kaufl. Radezik a. Dt. Eylal 
u. Seckendorff a. Bamberg. 
Hotel zum Aronprinen: 
Rentier Karwieſe a. Graudenz. Lieut. v. Sanden 
a. Danzig. Die Kaufl. Salinger a. Samter u. Her 
holz a. Arnswalde. 
Hotel du Nord: 3 
Gutsbeſitzer Graf v. Ziülinsti, Rentiere Gräff 
v. Zülinski n. Bedienung u. Gräfin v. Kalkſtein nei 
Tochter u. Bedienung a. Pelplin. Dr. med. Buttlews 
a. 1 Die Kaufleute Adler a. Wehlau un 
Raliſcher a. Thorn. Oeconom Drabandt a. Thorn. 
Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 
Rittergutsbeſitzer. Plehn a. Summin. Frau Rittek“ 
gutsbeſ. v. Palubidi n. Fam. a. Liebenhof. Pr.⸗Lieut. 
Koſſak a. Görlitz. ; 
Hotel d' Oliva: 
Gutsbeſ. Dittmann a. Wetſchwill. Rentier Nag 
a. Berlin. Die Kaufl. Weſtphal a. Stolp, Eckert au 
Berlin u. Weinberg a. Elbing. Frau Rentier Wilſol 
u. Rendant Freitag n. Fam, a. Elbing. Avantagen 
Baumann a. Königsberg. 


Bietoria - Theater. 


Donnerſtag, 19. Juli. Die zärtlichen Verwandten 
Original⸗Luſtſpiel in 3 Akten von R. Benedix. Ballet 
. — ... —ß—ß—— 


Die Erneuerung der Looſe zur 2. Kl. 134. Lotterie, 


welche, bei Verluſt des Anrechts 
ſpäteſtens am 8. Auguſt c. erſolgen muß, bring? 
ich hierdurch in Erinnerung. ZU. Motzoll. 

5 4 


Looſe zur Lotterie des König 
Wilhelm : Vereins zum Beſten del 


mobilen Armee und deren Angehörigen — Haupl‘ 


Gewinn 10,000 %% — find à 2 r zu haben be 


H. Rotzoll - 
„FFF eier a 


we” Sußleidenden 


dur Nachricht, daß ich auf meiner Durchtel 
in Danzig von Donnerftag, 19. Juli, aug 
einige Tage im „Hotel zum Englischen Hause 
täglich von 10 bis 6 Uhr zu fonfultiren bin, 


Die ſchmerzloſe und ſichere Art meiner DE 

handlung bei Fußleidenden ift dem Publikum 

hinlänglich bekannt, und bitte ich nur, 1 

nicht mit ambulanten Operateuren zu vel 

wechſeln, zu denen ich in keiner Beziehusz 

ſtehe. 

Fußärztin Elise Kessler 
aus Berlin. 
r Tr 
Ueber die vorzüglichen Eigenſchaften des: 


ROBLAFFECTEUB 


approbirt in Frankreich, Oeſterreich, Rußland, Hale 
verweilen wir des Weiteren auf die bei allen Depofital 1 
bortäthige Brochüre über die vegetabiliſche Heilmethe 
des Dr. Boyveau- Laffecteur, 1 
Der Rob Laffecteur, deſſen Wirkſamkeit ſeit er 
einem Jahrhundert anerkannt ift, iſt ein blutreinigen v 
vegetablliſcher Syrup, leicht verdaulich und von and 
nedmem Geſchmac. — Dieſer Mob wird von den Aerzte 
aller Länder empfohlen zur Heilung der Hautkrankteile 
ſowie im Allgemeinen der, aus verdorbenen Säften 110 
dem Blute entipringenden Leiden. Den Syrups Jh 
Sarſaparille und Seifenkraut x. weit überlegen, erſe 
der Mob den Leberthran und das Jod- Kalium. 10 
Der Nob Laffecteur — nur dann autorifirt ug 
als ächt garantirt, wenn er die Unterſchrift Airauden 
de St. Gervais trägt, — ift namentlich erſprieteg 
um neue und veraltete anſteckende Krankheiten, o Mi) 
Anwendung mercurieller Subſtanzen gründlich 4 


raſch zu heilen. 
Zu finden: Berlin bei Grunzig u. Co. 

N Königsberg bei J. B. Oſter. , 
General:Depöt in Paris, 12 rue Rich? 
Vor Fälſchung wird gewarnt. Jede 

mal den Streifen verlangen, welch, 
den Stöpfelbedecktund die Unterſchril 
„Giraudeau de St. Gervais“ trd®, 


1 
Es iſt am Sonnabend, 14. d., aus dem var 
Langgarten Nr. 12 ein grauer Beutel, worin pe 
12 neue Handtücher befanden, aus Verſehen abhane 
gekommen. Der Inhaber deſſelben wird gebeten, 
daſelbſt bald abzugeben. 


Hell. 
Ein verh. Grobſchmied ſucht eine Sil. 
unter einem Gutsherrn entweder gleich oder zu e 
Zu erfr. Poggenpfuhl 67., 2 Tr. h. n. v., in D 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


